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ieineti iXöunfd) fjaf, jcncö Stmutette; fjnfetjajï su werben, um ihren Omar be*

freien su tonnen?...
Stttertei 2tnfd)tdge werben geplant; ringsum ift bie 3ntrigue am 2Bert,

unb mit bramafifd?er (Steigerung gebt bie ßanblung ihrem £jobepunft ent*

gegen. DPt'bem berühmten Detfrug*3ricf gelingt eb S^brat, ben tijtigen
8tnfd)tag dbu dhin dhowo auf Stti 23aba su entfräften. 3ulet?t aber ent*

tarnt fie betr tottfübnen zftauberbaubtmann, unb baö dnbe feiner Karriere
iff nod? bramatifd}er unb aufregenber, ate; atte 23orlommniffe fcineö aben*
teuerticben Xebeno ee gemefen fi'nb.

Pidjt non jenem Ptilieu fold bie Pebe fein, non bem bie fÇiirtfjetjnjäprigen
fcbeu flüftern, wenn „®r" norübergef)t, in bas gum ©djreden ber Ptütter
bie Slejjtjepnjcitjrigen fid) htneinbrängen unb in bem, non ßinbern unb §un=

iben abgefeben, nor breifsig Eaum jemanb etwas tnirb, nidjt alfo bom gilrn*
milieu, fonbern nom SDtilieu einer gilmbanblung.

®a§ Ptilieu ift gunädjft notmenbig unb unentbehrlich. Siebe §anblung
mufs fid) irgenbtno gutragen. ®ie alltägliche ober allgemein gehaltene, um
ficb non anberen, ähnlichen, gu unterfcbeiben, bie abenteuerliche, fettene erft
reiht. 2)ie abenteuerlidje inSbefpnbere läfst fiep burih ben blofsen Perfud),
fie in einem befiimmten Ptilieu gu tofalifieren, auf ihre ©djtheit bin prüfen,
gür baS echte Slbenteuer gibt e§ auch ein paffenbeS Piilteu (au§ bem heraus
es nämlich urfprünglidjj, bemufjt ober unbemufet, geboren tnurbe). 3ft ba§
Slbenteuer nur auSgebadjt, errechnet, erfpefuliert, faüen bie logifthen gebier
unb inneren Unwabtfcbeinlicbfeiten beim pingufügen eine® PtitieuS fofort
tn§ Sluge. 2)aS Ptilieu ift fogufagen ba§ ©erippe, bie panblung ba§ Qdeifd),
ba§ ©piel bie §aut.

®a§ Ptitieu fann aber auih bireft ein SlngiebungSpunft mehr fein. Pament=
lid) bie Siugenbgeit be§ jJilmS profitierte baPon, bah ba§ Publifum mit 93e=

friebigung banon Jîmntnië nahm, mie eë bei feinen Seuten unb bei Per=
breebern, in ßu£U§botel§, Pabeorten aber auch in ben „Böhlen be§ SafterS"

: ober ©efängniffen guging. Pon „hinter ben $uliffen" gang gu fdjweigen!
: §eute ift es febroer, nod) neue PtilieuS aufzutreiben, ©rfdjopft finb fie aber
noch lange nid)t.

®aê Ptilieu ift aber audj nüplicE), weit e§ gur ©barafterifierung beiträgt.
Ijpier fann noch niel gearbeitet werben. $ie meiften Pegiffeure überlaffen
g. S3, bie Pteublierung nod) immer forgloS bem Slrdjiteften ober SDeforateur.
Unb babei fann ein einziger Slid in ein Interieur, ba§ furze ©rfdjeinen eines
Slngefteüten, unenbtid) jur ©barafterifierung beitragen. 3W ber „üLängerin
Panarro" hatten ficb Slbele ©anbrod unb Slfta Pielfen ettnaS prächtiges auS=

gebacht: fie tranfen in Ptorgentoilette zufammen • ßaffee. ®er gange gilm
fog aus biefer ©gene Seben.

®aS Piilieu gehört infolgebeffen, gu ben fdjmierigften ©egenftänben ber
Pegte. ®§ erforbert gunäihft, ba' e§ felbftnerftänblid) ed&t fein, aber bodj
ed)t tnirfen muh, Permeibung non 28iberfprüd)en. Sin einem gifdjerbauS auf
©apri barf man natürlich eine Petroleumlampe nicht auSbreben laffen, bah

* *

Pon ®r. Polanb ©djaebt.

leinen Wunsch Hai, jenes Amuletts habhast zu werden, um ihren Omar
befreien zu können?...

Allerlei Anschläge werden geplant) ringsum ist die Intrigue am Werk,
und mit dramatischer Steigerung geht die Handlung ihrem Höhepunkt
entgegen. Mit dem berühmten Oelkrug-Trick gelingt es Zahrat, den listigen
Anschlag Shu Chin Chows auf Ali Äaba zu entkräften. Zuletzt aber
entlarvt sie den tollkühnen iMuberhauptmann, und das Cnde seiner Karriere
ist noch dramatischer und aufregender, als alle Vorkommnisse seines
abenteuerlichen Gebens es gewesen sind.

Nicht von jenem Milieu soll die Rede sein, von dem die Fünfzehnjährigen
scheu flüstern, wenn „Er" vorübergeht, in das zum Schrecken der Mütter
die Achtzehnjährigen sich hineindrängen und in dem, von Kindern und Hun-

rden abgesehen, vor dreißig kaum jemand etwas wird, nicht also vom
Filmmilieu, sondern vom Milieu einer Filmhandlung.

Das Milieu ist zunächst notwendig und unentbehrlich. Jede Handlung
muß sich irgendwo zutragen. Die alltägliche oder allgemein gehaltene, um
sich von anderen, ähnlichen, zu unterscheiden, die abenteuerliche, seltene erst
recht. Die abenteuerliche insbesondere läßt sich durch den bloßen Versuch,
sie in einem bestimmten Milieu zu lokalisieren, auf ihre Echtheit hin prüfen.
Für das echte Abenteuer gibt es auch ein passendes Milieu (aus dem heraus
es nämlich ursprünglich, bewußt oder unbewußt, geboren wurde). Ist das
Abenteuer nur ausgedacht, errechnet, erspekuliert, fallen die logischen Fehler
und inneren UnWahrscheinlichkeiten beim Hinzufügen eines Milieus sofort
ins Auge. Das Milieu ist sozusagen das Gerippe, die Handlung das Fleisch,
das Spiel die Haut.

Das Milieu kann aber auch direkt ein Anziehungspunkt mehr sein. Namentlich
die Jugendzeit des Films profitierte davon, daß das Publikum mit

Befriedigung davon Kenntnis nahm, wie es bei feinen Leuten und bei
Verbrechern, in Luxushotels, Badeorten aber auch in den „Höhlen des Lasters"
oder Gefängnissen zuging. Von „hinter den Kulissen" ganz zu schweigen!

- Heute ist es schwer, noch neue Milieus aufzutreiben. Erschöpft sind sie aber
noch lange nicht.

Das Milieu ist aber auch nützlich, weil es zur Charakterisierung beiträgt.
Hier kann noch viel gearbeitet werden. Die meisten Regisseure überlassen
z. B. die Meublierung noch immer sorglos dem Architekten oder Dekorateur.
Und dabei kann ein einziger Blick in ein Interieur, das kurze Erscheinen eines
Angestellten, unendlich zur Charakterisierung beitragen. In der „Tänzerin
Navarro" hatten sich Adele Sandrock und Asta Nielsen etwas Prächtiges
ausgedacht: sie tranken in Morgentoilette zusammen Kaffee. Der ganze Film
sog aus dieser Szene Leben.

Das Milieu gehört infolgedessen, zu den schwierigsten Gegenständen der
Regie. Es erfordert zunächst, da es selbstverständlich echt sein, aber doch
echt wirken muß, Vermeidung von Widersprüchen. In einem Fischerhaus auf
Capri darf man natürlich eine Petroleumlampe nicht ausdrehen lassen, daß
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Von Dr. Roland Schacht.



fie tote eine eleftrifdje Sampe — fnacfê! berlifdjt. 9Ran barf aucfj gifcherd
nidEjt ©Uppenterrinen auê Slntiquitätenläben auf ben ®ifd) fteflen. 2öeiterf)iti
erforbert bie ©eftaltung beê SQtilieuS ba§ feinfte 5Ea£tgefüE)l bafür, wa§ bena

Surdjfdjnitt beê ißublifumS charafteriftifdj oorfchwebt. $a§ mufe natürlich
ba fein, aber gleidjfam nur alê Borauêfefsung. darüber tjinauë jebod) iftj
bamit bie Btjantafie be§ 3ufd)auer§ jugletd) angeregt unb feftgefjalten werbe]
weiteres detail nötig, baë aber weniger nach ber malerifchen ©rgiebigfeitlj
auêgefucht werben barf, fonbern fo, bafs e§ fid) in logifchem SBachstum au§|
ben ©runblagen ergibt, ©ê ift grunbberfefjrt, baê ïïtilieu nach Photographien
etwa auê Oelgemälben su fopieren, ober e§, „weil fo'n Ptiljöl) im fjilm eben

fo jemadjt wirb", auê anbern giltnen fdjematifdj su übernehmen, Plan muff
fic£) bielmehr in ben ©eifteêguftanb beê aufnetjmenben Sufcfjauerê oerfefcen
unb ba§ Piilieu forgfältig unb tropfenweife sur fjanblung geben, wie baë
Del sur ßRajonnaife. 2Ser subiel auf einmal gibt, erzeugt ßlumpen, wer
ranjigeê nimmt, üerbirbt bie ganse ©peife.

®ie beutfdjen fftegiffeure leiben sumeift an bem allgemeinen beutfchen
©langet, lieber ju fdjwärmen ftatt su beobachten, bann aber an ber Slngft,
aüäufetjr su fpesialifieren. ®ie beften ©tilieufdjilberer finb bie Slmerifaner,:
bie il)re ©tilieuê fidjtlidj irgenbwie erlebt haben. ©ie inbioibualifieren natura
gemäjj nidjt fehr ftarl, aber fie haben einen fehr hellen ßopf für baë 31t)pifdE)e„

®aê ©iilieu beê ©hauffeurê in „©onnabenb ffèadtjt" mit ber oorüberratternben
©tabtbafjn unb bem ©d)einflabier, baê in 2öirElid)feit ein ©djtafbiban ift,
ift ein ©teifterftücf. 3n einem anbern Slmeritaner mit, ich glaube ©tat)1
Slßifon, fah man burchaué en passant, bie Ibenbrnalßseit einer ©d)reib=M

mafchiniftin. 3n beutfdjen gilmen habe ich nie bergleic|en liebenêwûrbig
©haralterifierenbeê, zugleich aber alê tppifd) ©mpfunbeneê gefetjen. 3jn®eutfd)=
lanb macht man hôdjftenê SBihe, aber hat feine Siebe für§ alltägliche Seben.
Stur bie „flamme" oon ßubitfch weift im ©lilieu eine grofje $raft, berbunben
mit feiner Beobachtung, auf. Sluch in Dêmalbê frühem 9Qtanoleëcu=gilm
gab e§ einige mad)tboße ©tilieublicfe, aber im allgemeinen berfdjwimmenr
beutfdhe ©tilieuê oiel ju fehr in ©emeinplähen ober rein ©timmungêmâfùgem.!
©ans oberflächlich unb gerabeju bürftig finb in biefem fünfte bie gransofen.i

lud) bem ©cljaufpieler bietet baê ©tilieu wertboße §anbhaben. ®ê fanm
gewiffe ©iomente, gewiffe ©eften öorbereiten, baê Slppifcïje fdjon vorausnehmen,!
um ba§ Befonbere ftärfer hervortreten su laffen. lud) bie ®arfteßer alfo
foßten bie ©tiïieuê forgfältiger ftubieren.

* *
©te ruffifche ^ilmprobuffion.

Bon Ipel ©ggebrecfjt, ©tosfau.

«Seit ber vor über einem Saßr in Berlin erfolgten beutfchen Uraufführung
beê ®o!ftoi=gilmeê „Bolifujchfa" h°t man in ®eutfdjlanb nicht mehr bieli
bon ber ruffifdjen Brobuftionêarbeit gehört. Unb bod) wäre baê Sntereffe
ber beutfchen Snbuftrie unb beê Bublifumë für ruffifche Qalme ficher aufeer=i
orbentlich grof)/ benn noch ift bie SBeße fulturpolitifchen ^ntereffeê, bie
gleicherweife burch bie ruffifche Revolution mit aßen ihren fultureßen @ppe=

rimenten, wie burch bie Ueberfdjwemmung SBefieuropaë mit großen intele£=
tueßen ©migrantenmaffen entftanb, nicht su ©nbe. ®ie ©inflüffe beê ruffifchen 1

®heaterê auf ba§ wefteuropäifdje finb ja je^t mit §änben su greifen. ®aff
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sie wie eine elektrische Lampe — knacks! verlischt. Man darf auch Fischern
nicht Suppenterrinen aus Antiquitätenläden auf den Tisch stellen. Weiterhin
erfordert die Gestaltung des Milieus das feinste Taktgefühl dafür, was den»

Durchschnitt des Publikums charakteristisch vorschwebt. Das muß natürlich
da sein, aber gleichsam nur als Voraussetzung. Darüber hinaus jedoch isti
damit die Phantasie des Zuschauers zugleich angeregt und festgehalten werdeZ
weiteres Detail nötig, das aber weniger nach der malerischen Ergiebigkeim
ausgesucht werden darf, sondern so. daß es sich in logischem Wachstum aus«
den Grundlagen ergibt. Es ist grundverkehrt, das Milieu nach Photographien
etwa aus Oelgemälden zu kopieren, oder es, „weil sà Miljöh im Film eben
so jemacht wird", aus andern Filmen schematisch zu übernehmen. Man muß
sich vielmehr in den Geisteszustand des aufnehmenden Zuschauers versetzen
und das Milieu sorgfältig und tropfenweise zur Handlung geben, wie das
Oel zur Majonnaise. Wer zuviel auf einmal gibt, erzeugt Klumpen, wer
ranziges nimmt, verdirbt die ganze Speise.

Die deutschen Regisseure leiden zumeist an dem allgemeinen deutschen

Mangel, lieber zu schwärmen statt zu beobachten, dann aber an der Angst,
allzusehr zu spezialisieren. Die besten Milieuschilderer sind die Amerikaner,
die ihre Milieus sichtlich irgendwie erlebt haben. Sie individualisieren natur-!
gemäß nicht sehr stark, aber sie haben einen sehr hellen Kopf für das Typische.
Das Milieu des Chauffeurs in „Sonnabend Nacht" mit der vorüberratternden
Stadtbahn und dem Scheinklavier, das in Wirklichkeit ein Schlafdivan ist,
ist ein Meisterstück. In einem andern Amerikaner mit, ich glaube May!
Allison, sah man durchaus ou xassà, die Abendmahlzeit einer Schreib-?
maschinistin. In deutschen Filmen habe ich nie dergleichen liebenswürdig
Charakterisierendes, zugleich aber als typisch Empfundenes gesehen. In Deutschland

macht man höchstens Witze, aber hat keine Liebe fürs alltägliche Leben.?

Nur die „Flamme" von Lubitsch weist im Milieu eine große Kraft, verbunden
mit feiner Beobachtung, auf. Auch in Oswalds frühem Manolescu-Film
gab es einige machtvolle Milieublicke, aber im allgemeinen verschwimmen?
deutsche Milieus viel zu sehr in Gemeinplätzen oder rein Stimmungsmäßigem.?!
Ganz oberflächlich und geradezu dürftig sind in diesem Punkte die Franzosen.?

Auch dem Schauspieler bietet das Milieu wertvolle Handhaben. Es kann?

gewisse Momente, gewisse Gesten vorbereiten, das Typische schon vorausnehmen,?
um das Besondere stärker hervortreten zu lassen. Auch die Darsteller also
sollten die Milieus sorgfältiger studieren.

Die russische Filmproduktion.
Von Axel Eggebrecht, Moskau.

Seit der vor über einem Jahr in Berlin erfolgten deutschen Uraufführung
des Tolstoi-Filmes „Polikuschka" hat man in Deutschland nicht mehr viel?
von der ruffischen Produktionsarbeit gehört. Und doch wäre das Interesse
der deutschen Industrie und des Publikums für ruffische Filme sicher
außerordentlich groß, denn noch ist die Welle kulturpolitischen Interesses, die
gleicherweise durch die russische Revolution mit allen ihren kulturellen
Experimenten, wie durch die Ueberschwemmung Westeuropas mit großen intelek-
tuellen Emigrantenmassen entstand, nicht zu Ende. Die Einflüsse des ruffischen?
Theaters auf das westeuropäische sind ja jetzt mit Händen zu greifen. Daß
s
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